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Einmal dachte ich an den großen Schmerz, den Christus am Kreuze erduldete, und ich dachte 
an jene Nägel, über die ich sagen hörte, dass eben jene Nägel Fleisch von seinen Händen und 
Füßen ins Holz hinein getrieben hätten. Ich wünschte, vom Fleische Christi etwas zu sehen, 
wenigstens doch das bisschen, welches die Nägel ins Holz hinein getrieben hatten. Und dann 
überkam mich so großer Schmerz wegen jener Qualen Christi, dass ich mich nicht mehr auf den 
Füßen halten vermochte. Ich neigte mich deshalb und setzte mich nieder und ließ meinen Kopf 
auf meine Arme sinken, die ich auf der Erde ausgestreckt hielt. Und da zeigt mir Christus seine 
Kehle und seine Arme.
Und jetzt verkehrte sich die anfängliche Trauer in so große Freude, dass ich von ihr nichts deut-
lich zu machen vermag. Es war tatsächlich eine neuartige Freude gegenüber anderen Freuden, 
und ich sah, hörte oder fühlte nichts mehr als dies. Und es stellte sich so ganz klar dar inwendig 
in meiner Seele, dass ich daran nicht zweifeln kann, auch nicht später danach weiter gefragt 
hätte. Und dies hinterließ ein derart verlässliches Zeichen der Freude in meiner Seele, dass ich 
nicht glaube, dass ich es fortan jemals verlieren könnte. Und es lag eine so große Schönheit in 
dieser Kehle oder in diesem Hals, dass ich denn auch erkannte, dass diese Schönheit aus seiner 
Gottheit herstamme. Und durch diese Schönheit wurde mir auch klar, dass ich seine Gottheit 
schaute, und mir kam es so vor, als stünde ich vor Gott. 
Louise Gnädinger: Angela von Foligno. Das Memorial und die Letzten Worte, EOS Verlag, 2012, 74-75.

Hl. Angela von Foligno

Bild vorne: Franziskus und Klara
Foto: © Centro Aletti,  Chiesa del Beato Claudio a Champo, Italien

Angela von Foligno wurde im Jahr 1248 (oder 1249) in Foligno 
geboren und stammte vermutlich aus einer wohlhabenden 

Familie. Die lebenslustige schöne junge Frau heiratete einen reichen 
Gutsbesitzer, mit dem sie mehrere Kinder hatte, und wohnte in der 
Nähe der Franziskanerkirche. Nach einem dringlich inneren Anruf 
zur eigenen Lebensbesserung und einer persönlichen Lebenswende  
änderte sie ihr Leben. Nachdem ihre Mutter, ihr Mann und ihre 
Kinder innerhalb kürzerster Zeit verstorben waren, verkaufte sie all 
ihren Besitz. Sie trat in die Gemeinschaft des franziskanischen Dritten 

Ordens in Foligno ein. Sie führte ein einfaches Leben und sorgte sich um die Kranken und 
Armen. Besonders beschäftigte sie sich mit den verschiedensten Formen des Gebets, mit 
geistlicher Lesung, mit der Betrachtung der Heiligen Schrift und mit Bußübungen. Sie ist 
eine der großen Mystikerinnen der franziskanischen Familie. Sie starb am 4. Jänner 1309.
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Liebe Freunde und Wohltäter 
unserer Gemeinschaft

Ihre Brüder und Schwestern der 
Gemeinschaft „Maria, Königin des Friedens“

Der Herbst ist eine Zeit des Wandels, er 
verabschiedet die Fülle des Sommers 

und die Natur erstrahlt in einem Feuerwerk 
aus Farben, bevor sie sich für den Winter zu-
rückzieht. Diese Zeit erinnert uns auch an 
den hl. Franziskus von Assisi, der den einen 
Gott in der Schöpfung gelobt und gepriesen 
hat, aber auch bereit war Leid zu ertragen. 
Vor 800 Jahren, im Herbst 1224, durchlebte 
Franziskus eine große Krise. Er machte sich 
große Sorgen um seinen Orden, hatte Selbst-
zweifel und je länger er Gott suchte, desto 
entfernter erschien ihm dieser. So machte er 
sich gemeinsam mit Br. Leo auf den Weg, 
zum Berg La Verna. Franziskus zog sich in 
die Stille der Einsamkeit zurück. Es war eine 
sehr schwere Zeit für ihn. Er setzte sich mit 
seinen inneren Abgründen auseinander, mit-
ten in den Schluchten des Berges, und be-
gegnete darin dem Gekreuzigten. Gott be-
rührte ihn in seinen tiefsten Wunden, in den 
Gebrochenheiten seines Lebens und Franzis-
kus wurde verwandelt.
Nach der Tradition empfing der Heilige aus 
Assisi am 17. September die Wundmale/
Stigmata unseres Herrn Jesus Christus. 

Thomas von Celano berichtet: „Da sah er 
in einem Gottesgesicht einen Mann über sich 
schweben, einem Seraph ähnlich, der sechs 
Flügel hatte und mit ausgespannten Händen 
und aneindergelegten Füßen ans Kreuz geheftet 
war.“  (1C 94) Franziskus wurde im Schau-
en so hineingenommen, dass er nach dieser 
Erscheinung an den Händen, an den Füßen 
und am Herzen die Wunden Jesu getragen 
hat. Franziskus war  danach von einem tie-
fen Frieden und von Freude erfüllt.
Die Wundmale des hl. Franziskus sind ein 
Symbol für die Vereinigung von Leid und 
Freude. Trotz der körperlichen Schmerzen 
empfing er eine tiefe innere Freude und Ver-
bundenheit mit Christus. Dieses Beispiel 
zeigt uns, dass auch in schwierigen Zeiten 
Hoffnung und Freude zu finden sind. Der 
Poverello erinnert uns daran, dass auch wir 
lernen können, Leid und Freude anzuneh-
men und im Einklag damit zu leben. 
Von Herzen wünschen wir Ihnen einen ge-
segneten Herbst. Gott möchte auch uns in 
unseren tiefsten Wunden des Herzens be-
gegnen, damit er uns innere Heilung, Freude 
und Frieden schenken kann.   
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Die Stigmata  
der brennenden Liebe Gottes

Br. Ignaz Domej

Brennende Liebe zu Christus
Franziskus ist betend, die Hände leicht nach 
oben gerichtet, abgebildet. In seinen geöff-
neten Handflächen und auf den schon fast 
wie vom Boden aufgehobenen Füßen sind die 
Stigmata sichtbar. Er ist mit einem einfachen 
braunen franziskanischen Bußgewand beklei-
det, der mit einem Strick zusammengehalten 
wird. Hinter ihm ist ein helles, in schim-
mernden Goldtönen, schwach erkennbares 
Kreuz. Franziskus ist ganz mit dem Kreuz 
verbunden dargestellt, wie wenn er gekreuzigt 
wäre. Das Kreuz ist golden, aber um den Preis 
des Leidens. So war es im Leben Jesu und auch 
im Leben des Franziskus. Das Gold ist die Far-
be der Gnade und Barmherzigkeit. Franziskus 
betet, lobt und preist Gott, weil Christus uns 
durch sein Leiden am Kreuz und die Gabe der 
Auferstehung zum ewigen Leben befreit hat.
Die hl. Klara ist zum hl. Franziskus zuge-
wandt abgebildet. Sie legt bescheiden ihre 
rechte Hand hinter die stigmatisierte linke 

Hand des heiligen Franziskus. Weil in ihr wie 
in Franziskus die gleiche liebende Sehnsucht 
für Christus brennt, will auch sie mit Chri-
stus gekreuzigt werden. Mit ihrer linken Hand 
zeigt sie auf ihr Herz. Sie versucht uns auf die 
fünfte Wunde Christi aufmerksam zu ma-
chen. Die aufgerissene Herzenswunde, die der 
auferstandene Herr uns zeigt, die unergründ-
liche, gekreuzigte Liebe Gottes, die Franziskus 
am Berg La Verna getroffen hat und die er am 
Bild unter seinem Kleid verborgen trägt. 
Wie können wir verstehen, was Christi Herz 
am Kreuz erlebt hat? 
Der hl. Johannes Klimakos hat es mit einem 
Vergleich erklärt. Er sagte, dass er niemanden 
rate, direkt in die Sonne zu schauen, denn 
das würde die Augen blenden. Daher ist es 
sicherer, die Sonne in ihrer Spiegelung im 
Wasser zu beobachten, hier ist es weniger hell, 
aber besser zu beobachten. Ebenso macht uns 
die direkte Betrachtung der Vollkommenheit 
Christi blind. Es wird uns leichter zugänglich, 

Am Titelbild unserer Zeitschrift sind der hl. Franziskus und die hl. Klara abgebildet. Es 
ist eines der Mosaikbilder, die im Jahr 2012 die Künstlergruppe Centro Aletti in der neu 

erbauten Minoriten Kirche in Chiampo (Vicenza, Italien) angefertigt hat. Die Wallfahrts-
kirche wurde wegen des großen Zustroms der Pilger zum Grab des Franziskanerbruders 
und Bildhauer Claudio Granzotto (1900 - 1947) erbaut, den Papst Johannes Paul II im Jahr 
1994 selig gesprochen hat. In der Lobpreiskapelle sind Franziskus und Klara dargestellt. 
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uns redete und uns den Sinn der Schriften eröffnete? (Lk 24,32)

wenn wir es in seiner Widerspiegelung im Le-
ben der Heiligen betrachten, denn sie leben 
die Geheimnisse Christi in sich. 
Franziskus hat sich im Leben der Armut dem 
Mysterium der gekreuzigten Liebe Gottes im-
mer mehr genähert. Vom Kreuzbild in San 
Damiano hat er sich herausrufen lassen, lässt 
Leiden an sich herankommen und zeigt sich 
verwundbar. Trotz der Ansteckungsgefahr 
berührt und küsst er einen Aussätzigen, von 
einen Lepra entstellten Kranken. Diese Selbst-
überwindung lässt ihm eine neue Welt auf-
gehen. Sie stellt seine bisherige Weltordnung 
auf den Kopf. Was ihm bisher bitter war, das 
empfindet er jetzt angenehm und süß (Test 
3). Franziskus bleibt ansprechbar für die Not 
anderer und empfänglich für das Leid. Alle 
Formen menschlichen Leids und alles Böse, 
was die Menschen einander antun, laufen 
für Franziskus im Kreuz Christi zusammen. 
Durch dein heiliges Kreuz hast du die Welt erlö-
st, betet Franziskus vor jedem Kreuz. Am Fest 
der Kreuzerhöhung, im September 1224, im 
Leid der Gottferne und Einsamkeit am Berg 
La Verna brach nach außen durch, was Fran-
ziskus innerlich bewegte (Lehmann). Gott 

antwortete Franziskus und an seinem Körper 
zeigten sich die Stigmata des gekreuzigten Je-
sus Christus. 
Das unverständliche Geheimnis Gottes
Durch die Gabe der Stigmata machte Fran-
ziskus die erstaunliche Erfahrung (bezeugt 
im Lobpreis Gottes), dass Gott  auch dort 
eindringt, wo es scheint, dass alles aus Gottes 
Hand zu entgleiten droht. Im Leben Jesu kön-
nen wir das beobachten. Der allmächtige Gott 
und Vater sendet Jesus in die Welt, um die 
Schöpfung, die durch ihn erschaffen wurde, 
zu erneuern. Der Sohn Gottes kommt in die 
Welt, er lehrt und wirkt Wunder. Was war sein 
Erfolg? Sogar seine treuesten Jünger verlassen 
ihn und der erste von ihnen, Petrus, verleug-
net ihn. Die Menschen, die Gott im Laufe der 
Jahrhunderte darauf vorbereitet hat, den Mes-
sias zu empfangen, fordern seinen Tod. Der 
offizielle Vertreter des Römischen Reiches, der 
stolz darauf war, in der zivilisierten Welt das 
Gesetz eingeführt zu haben, das Gerechtigkeit 
für alle garantiert, verkündet nach einem un-
gerechten Prozess das Todesurteil. Können wir 
uns einen katastrophalen Misserfolg für denje-
nigen vorstellen, der über die ganze Macht und 
Stärke verfügt? Doch wir staunen über das un-
verständliche Geheimnis Gottes, der auch auf 
diese Weise in die Welt kommt: Mit seinem 
Tod zerstörte er den Tod. Und das Kreuz, das 
Zeichen der Schande, wird zum Zeichen der 
Herrlichkeit und des Sieges. 
Franziskus erfährt, dass das Kreuz der Höhe-
punkt des Lebens Jesu ist. Seine Liebe erreichte 
im Leiden und Tod den Höhepunkt. Diese 
Liebe macht glücklich und gesegnet, wie es Je-
sus in den Seligpreisungen verheißt.
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Gottes-Sehnsucht  
auf dem Berg La Verna

Neben vielen Problemen im Orden und 
in der Kirche, die Franziskus von As-

sisi erleben musste, drängte ihn vor allem 
ein Problem auf den Berg La Verna: Wo ist 
Gott? Immer wieder durfte Franziskus Gott 
erleben, der sich ihm in der Stille, am Kreuz 
von San Damiano, im Aussätzigen und im 
Wort des Evangeliums zeigte. Er lebte aus 
der Begegnung mit Gott heraus. Doch im-
mer mehr wurde ihm diese Gottesbeziehung 
fremd und er begann in seiner Ferne Gott 
gegenüber zu vereinsamen. Wo ist Gott? 
Plötzlich wurden alle anderen Fragen zweit-
rangig. Es fehlte der haltende Kern. Fran-
ziskus musste aus seinem Alltag fliehen, um 
Gott suchen zu dürfen.
Intensive Zeit auf dem Berg La Verna
Graf Orlando di Cattani hatte Franziskus 
und seinen Brüdern den Berg La Verna im 
Jahre 1213 geschenkt. Ein einfacher bewal-
deter Berg mit Felsenklüften nördlich von 
Assisi. Er ist abgelegen und in seiner Nähe 
leben nicht viele Menschen. Darum ist er ein 
Ort der Stille. Abgelegen. Die Tradition sagt, 
dass die Felsen beim Erdbeben am Karfrei-
tag, am Todestag Jesu, zerborsten seien und 
so eine direkte Erinnerung an das Leiden 
und Sterben Jesu sind.
Franziskus wollte allein sein - Stunden, Tage, 
Wochen. Er wollte Gott suchen, ihm begeg-

nen und ihn berühren. Er zog sich in die 
Einsamkeit der Klüfte und Bäume zurück, 
um niemanden zu sehen und für Gott of-
fen sein zu können. Nach den Fioretti kam 
Bruder Leo auf den Berg mit, aber Franzis-
kus zog sich alleine zurück und wenn Bruder 
Leo ihn rief, durfte er nur mit seiner Erlaub-
nis an einem über einen Abgrund liegenden 
Baumstamm über die Felsenkluft kriechen, 
um Franziskus Nahrung und Getränk zu 
bringen, mit ihm zu reden und mit ihm zu 
beten. Meistens aber wollte Franziskus das 
nicht. Leidenschaftlich suchte er Gott im 
Alleinsein. Wo bist Du Gott?
Angst um sein Leben
Die Tage auf dem Berg La Verna waren 
bedrängend. Franziskus entdeckte keinen 
Sinn mehr und stand am Abgrund seiner 
Wirklichkeit. Was soll er tun? Wohin soll 
er gehen? Was ist der Sinn seines Daseins? 
Und immer neu die Frage nach Gott, des-
sen Hand er nicht spüren konnte. Wo? Wo? 
Wo? In seiner Verzweiflung entdeckte er den 
Abgrund des Felsens unter sich, Dämonen 
wollten ihn mitreißen, denn sein Leben hat-
te keinen Sinn mehr. In einem Augenblick 
stürzte er sich fast den Felsen hinunter und 
konnte sich gerade noch an die Felswand 
lehnen, die offensichtlich zurückzuweichen 
schien, damit er überleben konnte. So wurde 

Br. Paul Zahner OFM
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er vom Felsen beschützt. Sein Leben blieb in 
seiner Hand. Er durfte da sein.
Liebendes Feuer des lebendigen Gottes
Eines Tages umarmte ihn – um das Fest der 
Kreuzerhöhung - ein Engel des Feuers und 
plötzlich wusste er: Du! Du! Du! Der Finger 
Gottes berührte ihn und in den Wunden sei-
nes Leibes erfuhr er die wandelnde Gegenwart 
Gottes. In seinen Wunden trug er die Wun-
den Jesu an Händen, Füßen und an der Seite. 
In Jesu Wunden erlebte er das liebende Heil 
in seinen eigenen Wunden. Nicht er konnte 
Jesus berühren, sondern Gott berührte ihn 
im Feuer seiner Liebe. Seine Sehnsucht zer-
brach, weil Gottes Sehnsucht ihn berührte 
und ihn verwandelte. Sein Leben wurde in 
die Lebensart Jesu hineingenommen und 
machte ihn zum Abbild seiner Wirklichkeit. 

Er tat nichts, es wurde etwas an ihm getan. 
Er konnte nicht mehr leben, ohne von Gott 
berührt zu sein. Er wusste nicht, wo Gott 
war, aber Gott wusste, wo er war, und be-
rührte ihn an Leib und Seele. Er war kein 
Feuer, aber er wurde vom Feuer entzündet. 
Seine Sehnsucht wurde unwichtig, weil 
Gott unbedingt bei ihm sein wollte. Gottes 
Sehnsucht nach ihm wurde zum Zentrum 
seines Lebens. Du! Du! Du!
Bruder Leos Not und Franziskus Gebet 
für ihn
Bruder Leo entdeckte die Wandlung im 
Dasein des Franziskus. Er war gehalten 
und erfuhr sich geliebt. Nur Leo war davon 
nicht gemeint und betroffen, er konnte da 
nicht mit. Er blieb allein und verloren. Das 
bemerkte Franziskus. Er wollte dem Bru-
der, der bei ihm war, geben, was er geben 
konnte, und schrieb ihm von Hand ein 
kleines Segensbrieflein. Sei gesegnet Bru-
der Leo! Und ein Gebet, einen Lobpreis 
aus der Tiefe seiner Erfahrung heraus: „Du 
bist allmächtig, du heiliger Vater, König des 
Himmels und der Erde. Du bist die Liebe. 
Du bist die Demut. Du bist die Geduld. Du 
bist die Schönheit. Du bist die Sicherheit. Du 
bist die Ruhe. Du bist unsere Hoffnung. Du 
bist die Freude und Fröhlichkeit“. Ein Leben 
lang trug Bruder Leo diesen Brief an sich 
und nähte ihn in seine Kutte ein, damit er 
ihn nie verlieren könnte. An seinem Leib 
trug er im Brief das, was Franziskus vom 
Geheimnis Gottes wusste. Das war genug. 
Die Brüder Franziskus und Leo konnten 
den Berg La Verna verlassen und lebten aus 
der Berührung Gottes heraus wieder mit-
ten unter den Menschen.

Du bist die Demut. Du bist die Geduld. Du bist die Schönheit. Du bist die Freude.  
(Lobpreis Gottes, 4)

(Bild: hl. Franziskus empfängt die Wundmale von Piero Casentini)



8

Die Stigmata des heiligen Franziskus

Der hl. Franziskus war der erste Mensch, 
dessen Wundmale kirchlich aner-

kannt und berühmt geworden sind. Der 
Poverello hat sie allerdings nicht gesucht. 
Er hat sie auch nicht sehnsüchtig „herbei-
gebetet“. Sie sind ihm als über 40-Jährigen, 
also als reifen Mann, zwei Jahre vor seinem 
Tod geschenkt oder besser gesagt, zugemu-
tet worden.
Die Wunden als Weg in eine innere Freiheit
Raoul Manselli betont, dass das „wahre 
Martyrium“ für Franziskus schon viel frü-
her begonnen habe. Er war nämlich be-
reits schwer krank und seine geliebte Bru-
derschaft ging eigene Wege. Wir wissen 
aus den historischen Quellen, dass sein 
Rückzug nach La Verna von einer inten-
siven körperlichen und psychischen Er-
schöpfung und tiefer innerer Trauer und 
Verzweiflung geprägt war. Die Wundmale 
sind ihm also in der tiefsten Krise seines 
Lebens geschenkt worden, vielleicht ge-
rade weil ihn sonst nichts mehr gehalten 
hat. Die genaue Vorgeschichte, konkrete 
Umstände oder persönliche Reaktionen 
sind nicht bekannt. Der Heilige hüllte 
sich diesbezüglich in absolutes Schwei-
gen. Vielleicht war dieser tief empfundene 
Schmerz auch gar nicht mitteilbar.

Bemerkenswert ist, dass er die Zeichen 
versteckte. Er hätte sie als Legitimati-
onszeichen für seine Autorität oder als 
Druckmittel bei den Auseinanderset-
zungen mit seinen Mitbrüdern wegen der 
Gestaltung der Bruderschaft gebrauchen 
können. Aber er lässt sie gewähren, und 
dies nicht, weil er sich in eine weltentho-
bene Indifferenz emporgeschwungen hat. 
Wahrscheinlich war diese Erfahrung sein 
persönlicher Weg in eine noch größere 
Demut und Armut und in ein noch be-
dingungsloseres Gottvertrauen.
Die Wirkkraft dieser Erfahrung
Möglicherweise liegt der große Wert der 
Stigmata nicht in der physischen Verwun-
dung, sondern in der Wirkkraft dieser Er-
fahrung. Denn Franziskus erfuhr mitten 
in dieser inneren Nacht: Gott. Er bekam 
eine ganz eigene Antwort auf sein Suchen 
und Ringen. Vor allem schien ihn diese 
Episode gestärkt zu haben. Äußerlich hat 
sich nichts verändert, aber sehr wohl in-
nerlich. Er schrieb als großes Echo den 
„Lobpreis Gottes“ (Herbst 1224) und den 
„Sonnengesang“ (Frühling 1225) (Niklaus 
Kuster/Mirjam Schambeck). An diesen 
Zeilen können wir praktisch ablesen, wie 
Franziskus seinen ganz eigenen Weg aus 

Sr. Anna Elisabeth Rifeser

Die Erfahrung, in der tiefsten Nacht gehalten zu sein
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dieser Lebenskrise 
fand, und zwar indem 
er Gott als Du besang 
und das inmitten al-
ler tiefen Probleme, 
die sich überhaupt 
nicht geändert ha-
ben. „Du bist alles, 
unser Reichtum zur 
Genüge. Du bist unse-
re Hoffnung.“ Das ist 
das pure Vertrauen in 
Gottes Macht, dieses 
schlichte, aber exis-
tenzielle Festhalten 
daran, dass Gott ge-
nügt und dass nichts 
anderes im Leben wirklich Halt und Sinn 
gibt. Die Stigmata als körperliche Zeichen 
waren möglicherweise gar nicht so wichtig 
oder nur eine innere Bestätigung für diese 
umwälzende Erfahrung. Sein Weg führte 
in die Leere, in das Leiden hin zur Auf-
erstehung, aber eben nicht in die äußere 
Veränderung, die wir auch so gerne hät-
ten, sondern zum nackten, bloßen Glau-
ben, in eine tiefe Freude und vor allem in 
einen inneren Frieden.
Fallen und doch gehalten sein
Für Franziskus waren die Stigmata ein 
Strohhalm vor dem Untergehen und 
nicht – wie später die Wundmale oft und 
gerne präsentiert worden sind – Bewei-

se seiner Heiligkeit. 
Theologisch gespro-
chen sind sie Sym-
bole des Kreuzes und 
des Todes, nicht des 
Ruhmes. Das haben 
wir in unserer christ-
lichen Tradition oft 
vergessen und eine 
Leidens- und Wun-
denverherr l ichung 
gepredigt. Die eige-
nen Wunden, Gren-
zen und Gebrech-
lichkeiten zu spüren 
ist ohnehin der Weg, 
den wir alle zu gehen 

haben. Wir erleben hoffentlich niemals 
leibhaftige Kreuzesverwundungen, wie sie 
Jesus in unsagbaren Schmerzen erleben 
musste. Aber auch wir gehen gezeichnet 
durchs Leben, bedingt durch Leidenser-
fahrungen, die andere und wir selbst uns 
zufügen. 
Versuchen auch wir, uns diesem tiefen 
Schmerz zu stellen. Gott zeigt nämlich 
den ehrlich Suchenden seine Gegenwart 
und Nähe. Wenn wir meinen zu fallen, 
wenn wir glauben, dass uns nichts mehr 
hält, wenn wir trotz Angst, aber im Ver-
trauen, die (vermeintliche) Kontrolle auf-
geben und uns in die Hände Gottes fallen 
lassen, ist er da und fängt uns auf.

Zum Vertiefen und Schmökern:
- Kuster, Niklaus: Franciscus stigmatizatus. Bürger – Bruder – Lichtgestalt, Münster 2023.
- Schambeck, Mirjam: Nach Gott fragen zwischen Dunkel und Licht, Würzburg 2014.
- Gruber, Margareta u. a.: Gottes-Sehnsucht: Einübungen in franziskanische Spiritualität, München 2005.  
- Manselli, Raoul: Franziskus. Der solidarische Bruder, Zürich 1984.
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Das Herz Jesu – 
Zeichen der Hoffnung

Anita Rübenbauer

Das brennende Herz Jesu ist ein Symbol 
für die unbeschreibliche Liebe Gottes 

zu uns Menschen, die in der Menschwer-
dung in Jesus Christus und letztlich in der 
Hingabe seines Lebens am Kreuz offenbar 
wird. Die Herz-Jesu-Verehrung steht in der 
Spannung zwischen hoffnungsvollem, gna-
denbringendem Wirken Gottes und Kitsch 
in den Darstellungen.
Geschichtliches
Die Verehrung des Heiligsten Herzens Jesu 
hat ihre Wurzeln in den Anfängen des Chri-
stentums. Biblische Belege der brennenden 
Liebe Gottes und seiner Sehnsucht nach der 
Liebe der Menschen gibt es schon im Alten 
Testament in der gesamten Geschichte des 
Volkes Gottes. Im Neuen Testament finden 
sich konkrete Bezüge etwa in Joh 19,34: „ei-
ner der Soldaten stieß mit der Lanze in seine 
Seite und sogleich floss Blut und Wasser he-
raus“. Kirchenväter und Heilige – wie auch 
der hl. Franziskus – lebten und verbreiteten 
die Herz-Jesu-Verehrung. Visionen von My-
stikern wie der hl. Margareta Maria Alaco-
que waren zusätzlich Inspiration für Päpste 
wie Pius IX, der 1856 das Herz-Jesu-Fest 
einführte, oder wie Papst Leo XIII, der 1899 
die ganze Welt dem Herzen Jesu weihte, das 
Fest zum Hochfest erhob und es am Frei-
tag nach der Fronleichnamsoktav festsetzte. 

1956 veröffentlichte Papst Pius XII die 
Herz-Jesu-Enzyklika Haurietis aquas - Ihr 
werdet Wasser schöpfen. Auch Papst Benedikt 
XVI weihte 2011 im Rahmen des Weltju-
gendtages die Jugend an das Herz Jesu.
Verehrung
Eng verbunden mit der Eucharistie ist das 
Herz Jesu die Quelle und das Sinnbild der 
unendlichen Liebe Jesu Christi, die in uns 
die Liebe zu Gott wecken möchte (Leo 
XIII, Enzyklika Annum Sacrum, 7). Es 
wird meist als unter Flammen stehendes 
Herz mit Dornenkrone und Wunde darge-
stellt. Gott wirbt mit seinem brennenden, 
aber auch leidenden Herzen um unsere Lie-
be. Sein Feuer soll in unseren Herzen bren-
nen. Sein Herzschlag soll unser Herzschlag 
werden. Wenn das Herz Gottes synchron 
pulsiert mit den Herzen jener, die ihn lie-
ben, wird Gott spürbar und seine Werke 
sichtbar werden im Leben der Gläubigen. 
Gott möchte unseren Egoismus im Feuer 
seiner Liebe verbrennen und als liebende, 
kraftvolle Demut aufleuchten lassen und 
die Kirche, die wir sind, wird neue Kraft 
schöpfen. Wenn nun die Evangelisten die 
Worte Jesu bezeugen: „Sorgt euch nicht!“ 
(Mt 6,25.28.34; Lk 12,22) so dürfen wir 
antworten mit den Worten, der hl. Sr. 
Faustina: „Jesus, ich vertraue auf dich!“ 
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Feuer, Blut und Wasser
Die Herz-Jesu-Bilder zeigen häufig ein bren-
nendes Herz. Wir dürfen es als ein Feuer der 
Liebe Gottes deuten. Ein Feuer, das nicht 
zerstört, sondern uns wachrütteln soll und 
uns aus unserer Lauheit erwecken soll. Die 
Lauheit unseres Glaubens, unserer Liebe, 
unserer Hingabe soll in diesem Feuer ver-
wandelt werden (vgl. Haurietis aquas, 67). In 
vielen Darstellungen strömt Blut und Was-
ser, Symbole für das Leben, aus dem Herzen 
Jesu. Das erste Wunder, das Jesus getan hat, 
war auf einer Hochzeit. Er verwandelt Was-
ser in Wein. Im Abendmahlsaal verwandelt 
er Wein in sein Blut, das er hingibt für uns. 
Wasser ist notwendig für alles Leben auf der 
Erde. In der Taufe werden wir durch das 
Wasser reingewaschen und erhalten neues 
Leben in Christus. Aber Jesus möchte uns 
noch mehr schenken. Im Wein gibt er uns 
Lebensfreude und Lebensfülle. Das Blut ist 

biblisch ein besonderes Symbol für das Le-
ben, die Hingabe seines Blutes für uns, wie er 
es in der Eucharistie stets von Neuem für uns 
tut, der höchste Ausdruck seiner Liebe. Mit 
Blut und Wasser aus seinem Herzen möch-
te Jesus uns reinigen, Leben in Fülle und 
schließlich das ewige Leben schenken. 
Medaillen zum Schutz
Die Heilige Margareta bekam in einer Vi-
sion auch den Auftrag Herz-Jesu-Medaillen 
anfertigen zu lassen. Solche Bilder werden 
gerne an Soldaten im Krieg ausgeteilt. Mar-
co Humada, Hauptmann der Infanterie der 
spanischen Armee, berichtet im Film Das 
brennende Herz von einem Vorfall im Jahr 
2010 in Afghanistan. Bei einem Angriff gab 
es eine große Explosion, als eine Gruppe von 
Soldaten mit Fahrzeugen unterwegs war. 
Der hintere Teil des Fahrzeugs wurde dabei 
vollkommen zerstört. Im vorderen Teil saß 
die Besatzung, an die am Vortag die Herz-
Jesu-Bilder ausgeteilt worden waren. Dieser 
Teil blieb heil. Alle waren sich einig, dass sie 
geschützt, durch die Liebe Gottes, wie durch 
ein Wunder überlebt haben.
Zeichen der Hoffnung
In Gottes Wort können wir das Herz Gottes 
kennenlernen (Gregor der Große), in der 
Verehrung des Heiligsten Herzens Jesu ant-
worten wir und pflegen wir die Beziehung 
zu Christus, der uns zuerst liebt, und in den 
Sakramenten lässt Gott seine Liebe direkt in 
unsere Herzen einströmen, heilt sie und er-
neuert sie auf wundersame Weise. In Gottes 
Demut und endloser Geduld wird seine Lie-
be weiter brennen. Darauf dürfen wir hoffen 
und vertrauen.

Einer der Soldaten stieß mit der Lanze in seine Seit und  
sogleich floss Blut und Wasser heraus. (Joh 19,34)

Das Herz Jesu – 
Zeichen der Hoffnung



12

Ich will dich rühmen, mein Gott und König , Ich will dich rühmen, mein Gott und König , 
und deinen Namen preisen immer und ewig! und deinen Namen preisen immer und ewig! 

(Psalm 145,1)(Psalm 145,1)
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Wir, die Jugendlichen aus dem Gebetskreis St. Stefan im Rosental, durften die Freude 
erfahren, am diesjährigen Jugendfestival in Medjugorje teilzunehmen. Diese Tage 

waren für uns eine Zeit tiefer geistlicher Erneuerung, wo wir Gott aus nächster Nähe er-
fahren durften.
50.000 Pilger aus 80 verschiedenen Ländern sind dem Ruf der Muttergottes gefolgt, nach 
Medjugorje zu kommen, um den Herrn zu loben, anzubeten und besser kennenzulernen. 
Das Thema des 35. Mladifestes war: „Maria hat das Bessere gewählt…“(Lk 10,42).
Vormittags bestand das Programm aus ergreifenden Zeugnissen, Gebet, inspirierenden Ka-
techesen und Lobpreis mit dem internationalen Chor von Medjugorje. Es war wunderschön 
zu betrachten, wie all diese Nationen und tausende von Menschen vereint sich in Jesus freuen 
und durch das Singen und Tanzen seinen Namen feiern. Am Nachmittag ging es wieder 
weiter mit Zeugnissen, Rosenkranz, der heiligen Messe und Anbetung vor dem Allerheilig-
sten. Man merkt recht schnell, wenn man in Medjugorje ist, dass das Beten einem leichter 
fällt und dass man in einem vertrauteren Zugang zu Gott betet. Außerdem durchdringt der 
Friede das ganze Herz. 
Eines unserer Highlights war auf jeden Fall die Begegnung mit Jesus in der Eucharistie. In der 
Messe oder auch in der Anbetung, wo dann auch so manche Träne rollt, spürt man seine Lie-
be ganz besonders, weil man erkennt, sein geliebtes Kind zu sein. Immer wieder wurde in den 
Predigten oder in den Katechesen über die wahre Präsenz Jesu Christi in der Eucharistie ge-
sprochen. Darüber zu meditieren, dass dies wahrhaftig sein Leib und sein Blut ist, gibt einem 
das Gefühl, wie ein Jünger vor 2000 Jahren in nächster Nähe mit Jesus Zeit zu verbringen. 

Besonders eindrücklich war die Betrachtung 
des Kreuzweges auf dem Križevac. Zuerst 
waren wir beschäftigt mit dem Besteigen des 
Berges und dem Gebet, aber sobald wir oben 
waren, um zu ruhen, erfuhren wir eine un-
glaublich erfüllende und friedvolle Stille mit 
einer innigen Sehnsucht zum Gebet. 

Tage der Freude beim  
35. Jugendfestival in Medjugorje
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Ein weiteres unvergessliches Erlebnis war die Teilnahme an einem Interview bei Maria Visi-
on. Wir stellten uns dies etwas lockerer vor, aber ganz plötzlich saßen wir in einem professio-
nellen Fernsehstudio und sollten eine Sendung produzieren, welche in den USA ausgestrahlt 
wird. Dezent überfordert, wussten wir, dass wir nicht auf unseren Verstand vertrauen konn-
ten und auf den Heiligen Geist hoffen mussten, dass er uns die Worte eingibt, da auch unser 
Englisch nicht das Beste ist. 
Ein wichtiger Teil unseres Aufenthalts war das Sakrament der Beichte. Wir haben die Gele-
genheit genutzt, um unsere Seelen zu reinigen und uns mit Gott zu versöhnen. Uns wurden 
durch die Beichtpriester hilfreiche Erkenntnisse geschenkt, nach denen man gesucht hat und 
die auch schnell umsetzbar waren. 
Am Ende unserer Zeit in Medjugorje haben wir alle einen unbeschreiblichen inneren Frieden 
erfahren, der uns auch jetzt, zurück in unserem Alltag, begleitet. Diese Tage haben unseren 
Glauben sehr gestärkt und wir sind gespannt, welche Früchte der Herr wachsen lässt durch 
die Gnaden, die er uns geschenkt hat.
Wir möchten allen Jugendlichen, die eine intensive Beziehung zu Gott suchen, die nach dem 
Sinn im Leben streben oder spüren, dass ihnen etwas fehlt, das Jugendfestival in Medjugorje 
von Herzen empfehlen. Der Priester in der deutschen Messe am Sonntag hat gesagt, dass 
das Herz des Menschen wie ein bodenloses Fass ist, welches von weltlichen Freuden nie zu-
friedengestellt werden kann. Es ist eine einzigartige Gelegenheit, Gott zu begegnen, inneren 
Frieden zu finden, den Glauben zu vertiefen und die Leere im Herzen zu füllen. Wir sind 
zutiefst dankbar für diese Erfahrung und freuen uns darauf, den Frieden in unseren Herzen, 
den wir erfahren durften, in unserem Alltag weiterzugeben.
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Mutter - der wichtigste Beruf der Welt

Victoria Bonelli ist verheiratet und hat gemeinsam mit ihrem Mann Raphael Bonelli 
fünf Söhne. Im Jänner 2024 kam ihr Buch „Vollzeitmutter. Der wichtigste Beruf der Welt“ 
heraus. Ein Buch, in dem sie über das wahre Mutter- und Frausein schreibt. Ehrlich, 
praktisch, humorvoll und mit viel Liebe beschreibt Sie ihre Berufung, Mutter zu sein. Ich 
war tief berührt und freue mich, dass sie bereit war, uns ein Interview zu geben.

Liebe Victoria du bist verheiratet und hast 
sechs Söhne. Für unsere heutige Zeit schon 
ein wenig exotisch. War für dich immer 
schon klar, dass du eine große Familie ha-
ben möchtest?
Nein, das war mir nicht immer klar. Ich 
wollte zwar immer heiraten und Kinder, 
aber an mehr als 3 Kinder habe ich nie zu 
denken gewagt. Und da ich ein ehrgeiziges, 
zielstrebiges Kind meiner Zeit war, hatte 
ich auch nie vor, „Hausfrau“ zu werden. Ich 
dachte lange, das liegt unter der Würde einer 
klugen, fleißigen Frau. Bis ich große Familien 
mit großartigen, glücklichen Vollzeitmüttern 
kennenlernte. Da geriet mein Weltbild ins 
Schwanken. Ich bemerkte, dass sich diese 
Frauen völlig frei von äußeren Meinungen 
und aus Überzeugung für diesen „Beruf“ 
entschieden haben. Das hat mich sehr beein-
druckt und inspiriert.
In deinem Buch schreibst du „Für mich ist 
Hingabe die höchste Form der Selbstver-
wirklichung“. Kannst du uns ein wenig be-
schreiben, was du unter Hingabe verstehst 
und wie das in deinem konkreten Leben 
aussieht?

Wir alle streben danach, im Leben glücklich 
zu sein. Und ich glaube, dass der Trend der 
Selbstverwirklichung als Weg zum Glück ein 
Irrtum ist. Ich glaube und erfahre es so, dass 
man glücklich wird, wenn man dient, also 
für andere da ist, sich anderen eben hingibt. 
Das hat nichts mit Selbstverleugnung oder 
Vernachlässigung zu tun, sondern, so wie ein 
Kind voll und ganz im Spiel aufgehen und 
sich dabei vergessen kann, so können wir 
Erwachsene das bei der Arbeit (damit meine 
ich nicht nur Erwerbstätigkeit), bei unserem 
Dienst an der Gesellschaft. 
Hingabe ist also z.B. ganz konkret, in der 
Nacht aufzustehen, wenn ein Kind weint. 
Und zwar aus Liebe zum Kind und aus Liebe 
zum Ehepartner, damit dieser durchschlafen 
kann. Das macht keinen Spaß. Das ist gelebte 
Hingabe. Hingabe ist, auf das Du zu schau-
en - das Kind, den Ehepartner - und dann 
zu entscheiden, was das Beste für sie ist und 
nicht ausschließlich meiner Lust und Laune 
zu folgen. Hingabe ist, im „wir“ zu denken.
In unserer heutigen Gesellschaft wird das 
Muttersein kaum gefördert und auch ein 
wenig belächelt, wenn man sagt, dass man 
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Sie dann gelebt haben? (Sterbebett-Frage)

Mutter und zu Hause ist. Wie siehst du 
das? Bzw. was würdest du solchen Men-
schen sagen?
Ich nehme da einen großen Unterschied zwi-
schen der veröffentlichten medialen  Mei-
nung und den Einzelpersonen wahr.
Mir begegnen Menschen im persönlichen 
Kontakt eigentlich durchwegs mit Respekt 
und Achtung vor meiner „Arbeit“ als Voll-
zeitmutter. Ich bin allerdings auch sehr über-
zeugt von meiner Wahl und dieses Selbst-
bewusstsein ist bestimmt spürbar. Gott sei 
Dank beeindruckt oder beunruhigt mich die 
Meinung von außen nicht mehr sehr. Das 
bringt Unabhängigkeit und Freiheit.
Der Glaube spielt in deinem Leben eine 
wichtige Rolle. Findest du Zeit für deine 
Beziehung mit Gott? Wie gelingt es euch 
den Glauben auch an eure Kinder weiter-
zugeben?
Zeit findet man nicht, sondern muss man 
sich bewusst nehmen. Ich setze klare Priori-
täten in meinem Leben: zuerst Gott, dann 
mein Mann, dann meine Kinder. Und der 
Rest der Zeit bleibt für alles andere. So plane 
ich auch meine Woche. Die tägliche Messe 
z.B. hat ihren fixen Zeitpunkt. Hier treffe ich 
Gott ganz konkret. 
Und das merken natürlich auch die Kinder. 
Glaube kann nur in Freiheit wachsen und be-
stehen, genauso wie Liebe. Also leben wir ihn 
einfach. Kinder lernen sowieso am meisten 
durch Nachahmung und nicht, weil man ih-
nen irgendwas predigt.
Hast du abschließend noch ein paar Tipps 
für unsere Leserinnen und Leser, was Frau 
und Mutter sein ausmacht?

Wir Frauen haben eine besondere Begabung 
für das Du, das bestätigen auch sämtliche gute 
medizinische Studien. 
Empathie, Kommunikation, Wahrnehmung 
von Gefühlen. Ich sehe einen großen Gewinn 
darin, wenn sich das Paar ganz ehrlich damit 
auseinandersetzt, wer welche Talente hat und 
wie er/sie diese am besten in der Familie einset-
zen kann. Ganz ohne Druck von außen. Wir 
Frauen sind nicht einfach schwächere Männer 
und sollten uns jetzt besonders taff geben.
Und nicht vergessen: Frauen können in-
zwischen fast alles wählen, aber wir dürfen 
nicht vergessen, dass wir nicht alles gleich-
zeitig haben können. Wir müssen uns in ei-
nigen Dingen entscheiden, um diese dann 
auch gut zu machen. Wir alle haben nur 24 
Stunden pro Tag und die sollten wir bewusst 
planen und leben.
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Lieber Rainer kannst du dich unseren Lese-
rinnen und Lesern kurz vorstellen?
Gerne. Mein Name ist Rainer Herteis. Gebo-
ren bin ich am 27. Mai 1975 in Neumarkt in 
der Oberpfalz in Bayern. Nach einer dreijäh-
rigen Ausbildung zum Musiklehrer begann 
ich im Herbst 1999 das Theologiestudium 
in Eichstätt und wurde am 6. Mai 2006 für 
das Bistum Eichstätt zum Priester geweiht. 
Es ist kein Geheimnis, dass du blind bist. 
Wurdest du schon blind geboren oder bist 
du blind geworden?
Das Licht der Welt habe ich mit volkom-
mener Sehkraft erblickt. Doch in der Netz-
haut, einem Teil der Augen, gab es bei mir 
keinen Stoffwechsel, so dass ich jedes Jahr 
von Geburt an 4 Prozent Sehvermögen ver-
lor. Das Sehen wurde also nach und nach 
immer schlechter, bis ich schließlich im Alter 
von 25 Jahren völlig erblindet war. 
Deiner Blindheit zum Trotz bist du Priester 
geworden. Dieser Weg war wahrscheinlich 
nicht einfach für dich? 
Als ich 16 Jahre alt war, hat mich die Gospa 
zum ersten Mal nach Medjugorje gerufen 
und mir einige Jahre später die Berufung 
zum Priestertum geschenkt. Das Theologie-
studium konnte mir als Blinder vor allem 
wegen drei Säulen gelingen: 

Das Kreuz als Geschenk des Himmels

Zuerst sei hier die beeindruckende Hilfsbe-
reitschaft vieler Mitstudenten genannt, die 
für mich z.B. in die Bibliothek gingen und 
mir vieles vorgelesen haben. Daneben wa-
ren es zahlreiche technische Hilfsmittel, die 
ich benutzte, z.B. ein Laptop mit Sprach-
ausgabe. Die wahre Kraft jedoch bekam ich 
aufgrund meines tiefen Glaubenslebens von 
Gott selbst geschenkt. Immer wieder pil-
gerte ich nach Medjugorje und suchte mir 
einen Gebetskreis, der der Erneuerungsbe-
wegung der charismatischen Erneuerung 
angehörte. Ja, für Gott ist alles möglich, 
wenn wir nur dem Gebet die erste Stelle im 
Leben einräumen. 
Du hast Gott dein Leben geschenkt. Hast 
du nicht öfter an Gott gezweifelt und ihn 
gefragt, warum er dich nicht heilt? 
Gerade in der Pubertätszeit habe ich durch-
aus mit diesem Schicksal gehadert. Doch 
meine lieben Eltern und vor allem die vielen 
Gespräche mit Brigitte, die ich als meine gei-
stige Mutter bezeichne, so wie das regelmä-
ßige Treffen, Singen und Beten mit anderen 
Christen halfen mir, den Weg mit Jesus im-
mer inniger zu gehen. So durfte ich gerade 
in schwierigen Zeiten viele beeindruckende 
Gotteserfahrungen machen. Als ich etwa 22 
Jahre alt war, hörte ich in Medjugorje einen 
Vortrag von P. Jozo Zovko über den Sinn des 

Pfr. Rainer Herteis ist blind und Priester in der Diözese Eichstätt. Jedes Jahr kommt 
er nach Medjugorje und gibt Zeugnis von seiner Lebensfreude. Mit seiner Gruppe 
besucht er auch immer unser Haus der Begegnung in Medjugorje. 
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Leidens. Seit diesem Tag hat sich mein Den-
ken rundum erneuert, so dass mir von Tag 
zu Tag neu bewußt wird, welches Himmels-
geschenk das Kreuz meiner Blindheit ist. Ich 
durfte erkennen, dass dieses Kreuz für mich 
und für viele andere der Weg zum ewigen 
Heil geworden ist. 
Wenn wir uns in Medjugorje treffen, dann 
kommt in meinem Herzen immer eine große 
Freude auf. Du strahlst diese innere Freude 
aus. Ich weiß, dass du sehr gerne Lobpreis 
machst. Du bist ja auch ein guter Musiker. 
Wie schaffst du es in dieser inneren Freude, 
im inneren Frieden zu bleiben?
Der Heilige Geist läßt die Flamme von 
Freude und Frieden in mir weiter brennen, 
ja, sie vergrößert sich sogar, wenn ich regel-
mäßig und gut vorbereitet das Sakrament 
der Beichte empfange. In strahlende Him-
melsfreude jedoch darf ich dann eintauchen, 
wenn ich laut Lobpreislieder singe oder mir 
immer wieder solche anhöre. Meine Freude 

ist in Medjugorje deshalb so groß, weil ich 
gern mit Pilgern reise, die sich mit mir viel 
Zeit für den Lobpreis nehmen. 
Was möchtest du unseren Leserinnen und 
Lesern mitgeben?
Der Weg echter Herzensfreude begann 
bei mir damit, dass ich nach meinem Ab-
itur mein Leben komplett Jesus Christus 
als Herrn und Gott übergeben habe. Jeden 
Morgen bringe ich diese Lebensübergabe 
neu ins Wort und in Verbindung damit, dass 
ich meine Sehnsucht ausdrücke, ganz und 
gar aus der Kraft des Heiligen Geistes leben 
zu dürfen. Seit ich auch noch die Weihe an 
das unbefleckte Herz Mariens abgelegt habe, 
und Maria als himmlische Mutter liebevoll 
verehre, kann ich wirklich bezeugen, dass sie 
die Mittlerin aller Gnaden und die Quelle 
aller Freude ist. 
Gottes Segen wünscht euch allen Vikar 
Rainer Herteis aus Wemding im Bistum 
Eichstätt! 
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Lobpreis des hl. Franziskus

Du bist der heilige Herr,  
der alleinige Gott,  
der du Wunderwerke vollbringst.

Du bist stark, du bist groß.

Du bist der Höchste.

Du bist allmächtig, du heiliger Vater, 
König des Himmels und der Erde.

Du bist dreifaltig und einer; Herr, Gott 
der Götter.

Du bist das Gute, jegliches Gut, das 
höchste Gut, der Herr, der lebendige 
und wahre Gott.

Du bist die Liebe, die Minne.

Du bist die Weisheit.

Du bist die Demut.

Du bist die Geduld.

Du bist die Schönheit.

Du bist die Sicherheit.

Du bist die Ruhe.

Der Lobpreis Gottes des hl. Franziskus entstand nachdem der hl. Franziskus die 
Wundmale empfangen hat. Tomas von Celano berichtet folgendes darüber: Dem-
nach war Bruder Leo über das, was mit seinem Herrn und Meister vor sich ging 
verunsichert. Er wünschte sich von Franziskus, der sich so sehr in die Einsamkeit 
zurückgezogen hatte und wie entrückt schien, ein Trostblatt. Dieser „schrieb mit 
eigener Hand den ‚Lobpreis Gottes‘ und die Worte, die er wollte, und am Ende einen 
Segen für den Bruder.“ (2C 49)

Du bist die Freude und Fröhlichkeit.

Du bist unsere Hoffnung.

Du bist die Gerechtigkeit und das Maß.

Du bist alles, unser Reichtum  
zur Genüge.

Du bist die Schönheit.

Du bist die Sanftmut.

Du bist der Beschützer.

Du bist der Wächter und Verteidiger.

Du bist die Stärke.

Du bist die Zuflucht.

Du bist unsere Hoffnung.

Du bist unser Glaube.

Du bist unsere Liebe.

Du bist unsere ganze Wonne.

Du bist unser ewiges Leben:
großer und wunderbarer Herr,
allmächtiger Gott, barmherziger Retter.
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In unserem Leben brauchen wir Menschen 
immer wieder Orte, wo man in besonderer 

Weise Gott näher ist, wo man Hilfe, Halt, Kraft 
und Neuausrichtung findet. Solche Orte sind 
Wallfahrtsorte. Menschen brechen aus ihrem 
gewöhnlichen Alltag auf, so wie der Psalmist 
schreibt: „Zum Haus des HERRN wollen wir 
pilgern“ (Ps 122,1) um Trost und Hoffnung zu 

erfahren. So ein Ort liegt auch im Südoststeirischen Hügelland. Mitten im Wald befindet 
sich der Wallfahrtsort „Maria Fatima“. Erbaut nach den Wirren des II. Weltkrieges, aus 
Dankbarkeit und mit der Bitte, dass nie mehr Krieg kommen möge. Viele Menschen 
kommen von nah und fern, um Hilfe und Schutz bei der Gottesmutter von Fatima zu 
suchen. Betreut wird die Wallfahrtskirche seit über 20 Jahren von der franziskanisch-
marianischen Gemeinschaft „Maria, Königin des Friedens“.
In den letzten Jahren wurden 
viele Renovierungsarbeiten 
gemacht und die Erneuerung 
einer umweltfreundlichen Hei-
zungsanlage vorgenommen. 
Nun fallen größere Investiti-
onen an, wo wir Sie um Ihre 
Unterstützung bitten möchten, 
damit dieser Wallfahrtsort er-
halten und von vielen Men-
schen weiterhin besucht werden kann. Der Rohbau hinter der Kapelle soll ein Dach er-
halten. Dabei wird auch ein neues Holzglockengestühl errichtet und fünf Glocken werden 
im kleinen Glockenturm neu aufgehängt. Das Geläut der Glocken lädt uns jeden Tag zum 
Gebet ein und erinnert uns daran, dass Gott unser Schöpfer und Geber jedes Lebens ist.
Von Herzen danken wir Ihnen für Ihre Spende und jegliche Unterstützung, damit dieser 
Wallfahrtsort ein Ort des Gebetes für den Frieden, des Trostes und des Dankes sein kann.

Bauprojekt in Maria Fatima

SPENDENKONTO: Verein Maria Fatima 
IBAN: AT53 2081 5000 0645 7345  

BIC: STSPAT2GXXX
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1. Jesus, der von Johannes getauft worden ist
Nachdem Jesus getauft wurde, hören wir im Markus Evangelium: „Eine Stimme aus dem Himmel 
sprach: Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Gefallen gefunden“ (Mk 1,11). Ich bin die 
geliebte Tochter Gottes, der geliebter Sohn, und bin einmalig. Gott hat mich in der Taufe 
beim Namen gerufen. Jesus, lass mich in deiner Gegenwart mit Freude und Vertrauen meinen 
Lebensweg gehen.
2. Jesus, der sich bei der Hochzeit zu Kana offenbart hat
Die Mutter Jesu sah die Not des Brautpaares als der Wein ausging und wandte sich ihrem Sohn 
zu. Voll Vertrauen sagte sie dann zu den Dienern: „Was er euch sagt, das tut!“ (Joh 2,5). Auf 
die Führsprache seiner Mutter, bei einer Hochzeit, verwandelte Jesus das Wasser in Wein und 
offenbarte seine Herrlichkeit. Die Muttergottes ist uns als unsere liebe Mutter und Fürsprecherin 
geschenkt worden. 
3. Jesus, der uns das Reich Gottes verkündet hat
„Als Jesus von den Pharisäern gefragt wurde, wann das Reich Gottes komme, antwortete er: Das Reich 
Gottes kommt nicht so, dass man es beobachten könnte. Man kann auch nicht sagen: Seht, hier ist es! 
oder: Dort ist es! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch“ (Lk 17,20-21). Mit Jesus ist das 
Reich Gottes schon zu uns gekommen, in unsere Welt, in unseren Alltag. Herr, lass die Kirche 
das Reich Gottes glaubwürdig leben und verkünden! 
4. Jesus, der auf dem Berg verklärt worden ist
Als Jesus mit seinen drei Jüngern alleine auf einen hohen Berg war, wurde er vor ihren Augen 
verklärt. Während die Jünger vor Furcht ganz benommen waren: „… kam eine Wolke und warf 
ihren Schatten auf sie, und aus der Wolke rief eine Stimme: Das ist mein geliebter Sohn; auf ihn 
sollt ihr hören“ (Mk 9,7). Wir Menschen hören jeden Tag ganz viele verschiedene Stimmen und 
Meinungen. Manchmal ist es nicht leicht, die Stimme Gottes zu erkennen. Herr, lehre uns zu 
beten, dass wir deine Stimme begreifen und gute Werke tun können.
5. Jesus, der uns die heilige Eucharistie geschenkt hat
„Es war vor dem Paschafest. Jesus wusste, dass seine Stunde gekommen war, um aus dieser Welt zum 
Vater hinüberzugehen. Da er die Seinen, die in der Welt waren, liebte, erwies er ihnen seine Liebe 
bis zur Vollendung“ (Joh 13,1). In der Heiligen Eucharistie ist uns die Liebe Gottes bis zur 
Vollendung offenbar geworden. Gestärkt durch Jesu Leib und Blut sind wir fähig seine Liebe in 
unsere Welt zu tragen und sie mit Kraft zu bezeugen.

Die lichtreichen  
Geheimnisse des Rosenkranzes
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  Kontakt

FRIEDE und VERSÖHNUNG      
erhalten Sie viermal im Jahr. Es ist 
möglich, die Zeitschrift per Brief 
oder E-Mail zu bestellen. Wir danken 
Ihnen für Ihre Spende, damit wir die 
Selbstkosten abdecken können.

BESTELLADRESSE
FREUNDE der Gemeinschaft 
 „Maria, Königin des Friedens“	
Trössing 80, A-8342 Gnas
Mail: zeitschrift@maria-frieden.at

MARIA FATIMA
Trössing 80, A-8342 Gnas
Tel.: +43 664 55 99 121
Mail: gemeinschaft@maria-frieden.at

MARIA LANZENDORF
Hauptstr. 4, A-2326 Maria Lanzendorf
Tel.: +43 664 48 77 043
Mail: michele@maria-frieden.at

HAUS DER BEGEGNUNG
Put Kovačici 26, BiH-88266 Međugorje
Tel.: +387 63 356 529
Mail: hausderbegegnung@maria-frieden.at

Aktuelle Termine, Fotos und Berichte 
finden Sie auf unserer Homepage:

www.maria-frieden.at
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